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Bemer-Schulstemd.
16. Dezember. Vierter Jahrgang. 1864.

Dieses Blatt erscheint monatlich zweimal. Bestellungen nehmen alle Post-
ämter an. In Bern die Expedition. Alle Einsendungen sind

an die Redaktion in Steffisburg zu adressiren.

Joh. Stuck», Vorsteher der Taubstummenanstalt in
Frienisberg.

Wieder haben sie einen guten Mann begraben, konnte man denken^

als am 8. Dezember letzthin die sterbliche Hülle des Vorstehers in

Frienisberg im Beisein von zahlreichen Freunden, Verwandten
und Bekannten, die dem Verblichenen die letzte Ehre zu erweisen von
allen Seiten herbeigeeilt waren, auf dem Kirchhofe zu Seedorf zur
Ruhe bestattet wurde. Bereits weilt sein Geist nun in besserer Welt,
wohin er auch die armen, taubstummen Kinder zu führen Zeitlebens
unabläßig bemüht sich zeigte und wo die bereits Vorausgegangenen

ihn mit wiedergefundener Sprache als ihren Vater begrüßen werden.

Herr Stucki starb nach kurzem, dreiwöchentlichem, schwerem

Krankenlager in der Nacht des 3. Dezember. Er hatte sich bei seinem

unermüdlichen Arbeiten und den Strapatzen aller Art eine Erkältung

zugezogen, welche eine verderbliche Unterleibsentzündung zur Folge
hatte, die — wie es scheint — seine Kräfte rasch aufgezehrt hat. Schon
seit einigen Jahren kränkelte er bisweilen, so daß ihm seine Freunde

of dringend riethen, doch einen Theil seiner Last auf jüngere Schul-
teru abzuladen. Er trug nämlich die gleiche Bürde an Unterricht
und Aufsicht wie ein Lehrer und war dann noch Vorsteher dazu mit
all den damit verbundenen Pflichten, Korrespondenzen, Verwaltungs-
geschäften u. f. w. Aber er war bis jetzt nicht zu obigem Entschluß

zu bringen, er wollte eben wirken und arbeiten, so lange er konnte
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und mochte, bis ihn nun der Tod unerwartet schnell, stehenden Am-
tes und in voller Arbeit ereilt hat. Freilich aHute er am letzten

Examen bereits, daß es'das letzte sein möchte und sprach sich unver-
holen in seinem Amtsberichte darüber aus (Schulfreund, S. 238,
1864), doch dachte er wohl zunächst nur daran, wenn ihm die Ge-

sundheit die weitere Amtsführung nicht mehr erlaube, sich dann zu

den lieben Seinigen zurückzuziehen und da Ruhetag zu halten und —
siehe da! nun hat ihm der liebe Gott nach seinem heiligeil Rathschlnß
die ewige Ruhe unerwartet und schnell geschenkt.

Herr Stucki wurde geboren im Jahr 1802 in Erlen bach
und dort in ländlichen Verhältnissen und ländlicher Umgebung aufer-

zogen. Er wurde, wie es damals Sitte war, in sogenannten Nor-
malkursen, die gewöhnlich von Geistlicheil geleitet wurden, zum Lehrer

herangebildet und trat — ohne gerade für den Taubstummenunterricht
besonders inftruirt worden zu sein — am 2. Mai 1822 als Lehrge-

hülfe in die damals neu errichtete Privat-Taubstummenanstalt in der

Bächtelen (Schulfreund, S. 223 bis 232, 1862). Nach dem

Rücktritt des damaligen Vorstehers Bürki im Herbst 1826 übernahm
der damals noch junge Lehrer Stucki die Leitung und siedelte im
Jahr 1834, als die Privatanstalt in eine Staatsanstalt umgewandelt
worden war, nach Frieuisberg über, wo er nun seither, also seit

30 und im Ganzen über 42 Jahre in unwandelbarer Treue gewirkt
und gearbeitet und beinahe 400 Taubstumme unterrichtet und der

menschlichen Gesellschaft zurückgeführt hat.
Herr Stucki war das ächte Urbild eines Armenlehrers, voll

aufopfernder Liebe und Hingebung. Er arbeitete, aß und schlief

mitten unter seinen Zöglingen, theilte Leid und Freud mit ihnen,

wofür sie ihn aber auch wie einen Vater liebten und ihm ein unbe-

grenztes Vertrauen schenkten. Als Lehrer war er die Lebendigkeit

selbst, er bewegt? sich auch noch als 60jähriger Mann unter seineu

Schülern mit unglaublicher Elastizität des Geistes, war voll Feuer

und Leben. Er suchte die Methode des Taubstummenunterrichtes

beständig zu vervollkommnen, machte zu diesem Zwecke, besonders in

jungem Jahren, häufige Reisen, besonders nach Deutschland, und

nahm fleißig an allen Konferenzen und Versammlungen der Taub-

stummen- und Armenlehrer theil. Er urtheilte mit richtigem, praktisch
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messendem Blicke, daß sich die deutsche Laut- und Sprechmethode

nicht unmittelbar auf hiesige Verhältnisse anwenden lasse und verband

dieselbe in glücklicher Mischung mit der Mimik der französischen Me-
thode, wodurch er die bekannten, schönen Unterrichtsresultate erzielt
hat. Er führte die Anstalt auch in gesundem, ächt bernischem Sinn
und Geiste, nicht vornehm und unpraktisch, wie dieß in so vielen

Schwesteranstalten ähnlicher Art oft der Fall ist; er richtete sein Au-
genmerk hauptsächlich darauf, daß die Zöglinge einfach in Nahrung
und Kleidung gehalten werden und vor Allem aus arbeiten lernten.

„Denn was hilft es, sprach er oft, theoretische
Menschen zu bilden und ihnen das Leben in der

'Anstalt durch allerhand Genüsse recht angenehm
zu machen, wenn ihnen dann nachher die Mittel
fehlen, in ähnlicher Weise fortzufahren und sie
für das praktische Leben untauglich sin dI da
werden sie sich dann erst recht unglücklich fühlen!" —
Es ist möglich, daß in dieser Richtung vielleicht etwas zu weit ge-

gangen wurde, aber das Richtige hat er dennoch im Großen und

Ganzen getroffen.

Obschon Herr Stucki nicht eine sogenannte höhere Bildung
genossen hatte, so war er dennoch im Umgang, in Rede und Schrift,
sehr gewandt und wußte sich mit Leichtigkeit bei Vornehmen und

Geringen zu bewegen und zu verkehren. In der ganzen Umgebung

von Frienisberg war er deßwegen geliebt und geachtet; wenn er irgend
Jemanden einen Dienst, eine Gefälligkeit erweisen konnte, so that er

es gewiß. Auch bei den Lehrern des Bezirks und des Kantons hatte

Herr Stucki stets einen guten Klang; in frühern Jahren war er ein

fleißiger Theilnehmer und Besucher der Amtskonferenzen und Kreis-
synoden, die er mehrere Jahre hintereinander mit Würde und Anstand

präsidirte. Er war auch einer der Mitbegründer der bernischen Leh-

rerkasse und ebenfalls vieljähriger Präsident der Haupjversammlung
und Mitglied der Verwaltung. Die Anstalt in Frienisberg steht,

ähnlich den Seminarien, direkt unter der Erziehunzsdirektion, so daß

Herr Stucki in den Fall kam, persönlich mit allen Erziehungsdirek-
toren und Häuptern des Erziehungswesens vielfach zu verkehren; der

ganzen Reihe nach hat er sie kennen gelernt, die Ott, Neu ha us,
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Schneider, Jmobersteg, Mochard, Bandelier, Dr. Le h-

mann und Kummer; er stund mit Allen in sehr gutem Einver-
nehmen, doch besonders intim und befreundet war er mit O t t,
Schneider und Do. Lehmann.

Hr. Stucki hatte überaus viel Gemüthlichkeit, war im Gespräch

von unerschöpflichem Humor und jeder Zeit ein heiterer Gesellschafter.
Seine Freunde hatten ihn deßhalb besonders gern und obschon in den

politischen Phasen des Kantons oft den Ansichten nach von ihnen

getrennt, hat er sich dennoch nie mit ihnen überwerfen und stets die

Verbindung mit ihnen gesucht und forterhalten. Dieß gereicht ihm
um so mehr zur Ehre, als er in bewegten politischen Zeiten als ge-
wichtige Persönlichkeit oft so ziemlich in den Vordergrund zu treten *

genöthigt war, mehr als er es selbst wünschen mochte. Kurz, er war ein

Berner von ächtem Schrot und Korn, in vielen Dingen seinem vor
2 Jahren vorangegangenen Freunde Dängeli, Direktor der landwirth-
schaftlichen Anstalt auf dem Strickhof, ähnlich. Er war auch ein

rechtschaffener, gläubiger Christ, human und nicht lieblos gegen An-
dersdenkende urtheilend, ein vortrefflicher Bürger, Gatte und Vater,
ein Lehrer und Vorsteher, der seine Anstalt auf Glauben, Hoffnung
und Liebe gründete und seine Zöglinge zum herzlichen Vertrauen auf
den hinleitete, „ der unser irdisches Lo o s bestimmt,
Alles zum Besten lenkt und einst alle Räthsel
dieses Lebens lösen wir d." Darum werde ihm auch jcht
vom gütigen Allvater der Menschen die Krone der Gerechtigkeit dar-

gebracht, sein Andenken bleibe uns Freunden unvergeßlich und sei uns

ein Sporn, seinem Beispiele zu folgen. Friede wehe um das Haupt
-dieses theuren Entschlafenen und seine Werke folgen ihm nach! —

Der „Handschuh" von Schiller.
1. Das Wesen der Ballade im Allgemeinen.

Das Wort „Ballade" stammt aus dem Italienischen (von lml-

là) und heißt in seiner Urbedeutung Tanzlied. Dem Engländer
bedeutet das Wort etwas Gemeines, ungefähr soviel, was wir uns

unter dem Ausdruck „Gassenhauer" vorstellen. Wir dagegen verstehen
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